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Achtes Kapitel.

Rom unterjocht Makedonien, Griechenland und

Karthago.

-^tit dem Ende des zweyten pnnischen Krieges

fangt sich der Zeitpunkt an, wo die Macht

der Römer allmählig den höchsten Gipfel

erstieg; wo Unterjochung aller benachbarten

Staaten und Völker der Hauptgrundsatz ihres

politischen Systems wurde; wo sich ihre Er¬

oberungssucht über alle Schranken der Mäßi¬

gung und Billigkeit hinaussetzte. Alle Kräfte

und Triebfedern des römischen Staates befan¬

den sich jetzt in der stärksten Spannung, in

der besten Uebereinstimmung. Selbst die

Verbindungen mehrerer Nationen waren gegen

die Römer zu schwach. Ausser Italien

be-
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beherrschten sie nun Sicilien, Sardinien,

bett größten Theil von Hispanicn, und, durch

ihren Bundesgenossen Massinissa, einen Theil

von Nordafrika. Dabey besaßen sie meistens

noch den Charakter der lautersten Sitten-

reinigkcit; besaßen sie standhaften Muth und

Unerschrockenhcit, selbst wenn sie unvermeid¬

liche Todesgefahr umringte; besaßen sie eine

Vaterlandsliebe, welche die Ehre des Triumphes

und abergläubische Religiosität noch glühender

machte; besaßen sie endlich einen National-

stolz, der sie die machtigsten Staaten verachten,

wenigstens nicht fürchten, lehrte. Mit diesem

Charakter, mit diesen Eigenschaften, erwar¬

ben sie sich allmählig die Herrschaft über die

Welt.

Zur Forsetzung ihrer Etoberungsentwürfe

verschaffte den Römern Hannibals Bestreben,

die übrigen Staaten gegen sie zur Feindschaft

zu reihen, eine gute Gelegenheit. Schon

zu der Zeit, als Hannibal (zi6) in Italien

stand, hatte er sich mit dem makedonischen

Könige Philipp gegen die Römer verbunden,

und sowohl diesen, als auch einen Theil dcS

übrigen Griechenlands, in das Gewebe eines

Krie-
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Krieges mit Rom eingeflochten. Philipp war

der Enkel des Antigonus von Gonni, der

Makedonien an sein Haus gebracht hatte *).

Er besaß viele schöne Eigenschaften des Geistes

und Körpers, die ihm Liebe und Achtung

erwarben, und er regierte einige Zeit lang

mit vieler Weisheit und Leutseligkeit. Durch

Schmeichler verderbt, nahm er aber in seinem

Betragen so viel Unbescheidenes, so viel Eis

genmächtiges an, daß er sich verhaßt machte;

doch wußte er sich durch seine Regierungs-

schlauheit, und durch seine Kriegscinsichten,

immer zu behaupten.

Seine Ruhmsucht machte ihn zum gefähr-

lichen Nachbar. Dieß erfuhr votnemlich

der atolische Bund, ein Staatensystem in

Mittclgriechenland, welches die Absicht hatte,

den herrschsüchligen Entwürfen der makedoni¬

schen Könige entgegen zu arbeiten. Die

Dcputirten der einzelnen Staaten hielten

gewöhnlich im Herbste eine Zusammenkunst,

wo Angelegenheiten, welche für den ganzen

Bund

*) Vergl. S. i?s.
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Bund wichtig waren, die Gegenstände ihrer
Berachschiagungcn und Beschlüsse abgaben.
Hier entschied man über neue Gesetze, über
Krieg und Frieden. Die eigentlichen Staats-
geschaffte wurden durch einen engern Ausschuß,
durch die sogenannten Apoklcten, besorgt.
Das vollziehende Haupt des Bundes war der
Sberfeldheer. Zu den übrigen vornehmsten
Beamten gehörten der General der Cavallcrie,
der Staatssekretär u. a. m. Auch gab es,
wie in Laccdemon, Ephoren. Bey den übri¬
gen Griechen, und vornehmlich bey den nei¬
dischen Athenern, waren die Aetolier, wegen
ihrer habsüchtigen und ungerechten Denkart,
übel berüchtigt. Uebcrhaupt schildert man sie
als kühne, unternehmende, abgehartete, un¬
erschrockene, höchst frcyhcitliebende,aber auch
unruhige und gegen alle Empfindungender
Freundschaft und Ehre gleichgültigeLeute.
Sie waren daher sowohl mit dem Philipp,
als mit dem achäischen Bunde, beständig in
Händel verwickelt.

Der achäische Bund war ein Staaten¬
system im Peloponnes, nach dessen Verfas¬
sung die Aetolier die ihrige gemodelt hatten.

Ihre
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Ihre Verbindung fängt sich seit PyrrhUs

Kriegszuge nach Italien (284) an. Vorher

hatte jede von den zwölf achaischen Städten

ihre eigene Verfassung. Ihre Macht wurde

aber erst durch den Zutritt von fremden

Staaten bedeutender. Zu diesen gehörte bes

sonders Sicyon, nachdem es der edle Aratus

von einem Tyrannen bcfreyt hatte. Eben

derselbe, nunmehr die Seele des Bündnisses,

entriß (24z) das herrliche Korinth der maces

donischen Herrschaft, und machte sich dadurch

so furchtbar, daß mancher von den übrigen

kleinen Fürsten im Peloponnes freywillig

abdankte. So war also Aratus derjenige,

der zum achaischen Bunde den Grund legte,

dem in der Folge Argos, Arkadien, Messens,

Elis und Megara beytraten ^). Dieser gerieth

mit Lacedamon in einen lebhaften und sehr

gefährlichen Kampf.

Hier herrschten seit 60 Jahren große

Unruhen, welche über die Verfassung entstanden.

Leonidas II, der lange Zeit an dem Hofe

des

') Th. 11, S. zi. folg.



4l?

des syrischen Königs gelebt hatte, wünschte
die strengdemokratische Verfassung Lykurgs,
die schon seit 500 Jahren beobachtet worden
war, allmählig abzuschaffen, und erlaubte
sich daher manche Vernachlässigung derselben.
Desto eifriger arbeitete der Ncbcnkönig Agis
für ihre Erhaltung. So entstanden zwey
Partheyen. Die reichern Bürger traten auf
die Seite des Leonidas; die ärmern neigten
sich zum Agis hin. Der letzte unterlag der
Macht der Gegenparthey. Cleomencs III,
der Sohn des Leonidas, dachte demokratischer
als sein Vater. Er schaffte die Ephorcn ab,
und stellte die lykurgische Verfassung wieder
her. Er war der furchtbarsteFeind des
achäischcn Bundes, der die durch denselben
vereinigten Staaten in so große Verlegenheit
brachte, daß sie froh seyn mußten, ihn zum
Oberhaupte anzunehmen. Allein Aratus, der
sich durch den jungen König nicht um sein
Anseh» bringen lassen wollte, bewog die
Achaer, die Unterhandlunge» mit demselben
abzubrechen, und zum syrischen König An-
tigvnus ihre Zuflucht zu nehmen. Von diesem
wurde Cleomencs endlich so ins Gedränge
gebracht, daß er (222) den Pcloponnes vcrs

Eallctli Weltg. zr Tb. Dd lassen.
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lassen, und nach Aegypten flüchten mußte.

Hier nahm er sich aus Verzweiflung selbst

das Leben. Aratus, der Urheber seines Un¬

glücks, bemühete sich in der Folge, auch die

herrschsüchtigcn Absichten, die der macedonische

König Philipp auf peloponnesische Lander

hatte, zu vereiteln. Darüber warf Philipp

einen solchen Haß auf ihn, daß er ihm

(21z) einen langsamwtrkendenGift beybringen

ließ. Die Achäer fühlten für den großen

Mann, der sich um ihre Freyheit so verdient

gemacht hatte, eine so glühende Dankbarkeit,

daß sie ihm göttliche Ehre widmeten, daß sie

ihm zweymahl des Jahrs ein feyerliches

Opfer brachten.

Philipp, der sich zum Herrn von ganz

Griechenland aufzuwerfen wünschte, hatte

auch mit dem atolischen Bunde Händel ange¬

fangen, und denselben (217) zur Abtretung

der Provinz Acarnanien genöthigt. Dieß

kränkte die Häupter der Aetolier so innig,

baß sie ihm eine unversöhnliche Feindschaft

zuschworen. Die Gelegenheit zur Ausübung

derselben verschafften ihnen die Römer. Phi¬

lipp, der sich (214) mit Hannibaln verbunden

hatte.



hatte, drohete in Italien einzufallen. Der
römische Senat ließ ihn daher durch eine
Flotte von 50 Schiffen, unter dem Befehle
des M. Valerius Lävinus, beobachten.
Dieser benutzte die feindlichen Gesinnungen,
welche die Aetolier gegen den Philipp hegten,
um sie (211) zu einer Verbindung mit den
Römern zu bereden, an welcher, durch die
Aetolier verleitet, auch Laccdämon und Elis,
ingleichen der König Attalus von Pergamus.
und zwey illyrische Fürsten, Theil nahmen.
Durch diesen furchtbaren Bund wurde Philipp
von seinem Zuge nach Italien, der dem
Hannibal vielleicht sehr zum Vortheile gereichen
konnte, abgehalten. Aber nun fühlten auch
die Aetolier, ungeachtet die Römer und
Attalus sie unterstützten, Philipps Uebermacht
so drückend, daß sie (207) einen nachtheiligen
Frieden eingehen mußten. Philipp verglich
sich damahls auch mit den Römern, die schon
zufrieden waren, daß sie, während des Krieges
mit den Karthagern, von seiner Seite nichts
weiter befürchten dursten.

Aber Philipp fuhr demnngcachtet fort,
Hannibal» mit Mannschaft und Geld zu

Dd 2 unters
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unterstützen. Auch wurden die griechischen

und andre Staaten von ihm so gedrückt,

oder sie waren wenigstens wegen seiner erobe-

rungssüchtigcn Plane so besorgt, daß die

Aetolier, seine Hauptfeinde, inglcichcn die

Athener, so wie die Städte Pergamus und

Rhodus, sich den römischen Schutz ausbathen-

Sö bekamen die Römer eine erwünschte Ge¬

legenheit, ihre Waffen auch in dieser Gegend

auszubreiten. Zwey Jahre hindurch wider¬

stand ihnen Philipp glücklich. Endlich gelang

cs (198) dem Consul L. Quinctius Flaminius

in der Schlacht bey Cmmoscephalä in Thessalien,

den bisher so furchtbaren macedonischen Pha¬

lanx, mehr durch Lift, als durch Tapferkeit,

zu besiegen. Philipp vcrlohr auf iz,c>oo

Mann, und mußte um Frieden bitten. Die

Aetolier, die sich an die Römer angeschlossen

hatten, rühmten sich nun in ganz Griechen¬

land, daß ihre Cavallerie zum Siege über

den Philipp das meiste beygetragen halte.

Dieß verdroß den stolzen Flaminius, der sich

als Gebiether der Griechen betrug, so sehr,

daß er aus Rachsucht mit dem Philipp, ohne

Zuziehung der Aetolier, Frieden schloß. Der

macedonische König räumte alle Ocrter, die
er
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er beseht hatte, lieferte alle Kriegsschiffe aus,

behielt nicht mehr als 500 schwerbewaffnete

Soldaten, und zahlte tausend Talente. Die

Häupter der Actolier fanden sich durch die

Ausschließung von der Theilnahme an diesem

Frieden so gekränkt, daß sie seitdem geschworne

Feinde der Römer waren. Unter andern

suchten sie den syrischen König Antiochus

Theos gegen dieselben zur Feindschaft zu

reihen. *)

Das syrische Reich war damahls das

mächtigste in Asien, und doch hatte es fünfzig

Jahre vorher eine ansehnliche Verminderung

seines Umfangs erlitten. Unter dem Antio-

chus, mit dem Beynahmen des Göttlichen,

trennte sich (248) das parthische Reich von

demselben. Während eines Krieges, den

Antiochus mit Aegypten führte, warf sich

Arsaces zum Feldherrn der Parther im östli¬

chen Theile des jetzigen Persiens **) auf,

überfiel und tödtete den syrischen Statthalter,

be-

*) Oben S, 154.

Th. II, S. 4>
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behauptete sich gegen die Syrer glücklich, und
schlug seinen Sitz in Hekatompylos (Jspahan)
auf. Seinem Beyspiele folgten nicht allein
die Bactrier, sondern auch alle übrigen Völker
jenseits des Euphrats. Ihr Bestreben nach
Unabhängigkeithatte hauptsächlich deswegen
einen glücklichen Erfolg, weil die Aufmerk¬
samkeit der syrischen Könige durch häufige
Unruhen, die sich in ihrer Familie ereigneten,
schon sehr bcschäfftigt war. Antiochus hatte
seine Gemahlin Laodice, die seine Halbschwester
war, gegen die Berenice, die Tochter des
Ptolemäus Philadelphus, mit dem er Frieden
zu schließen wünschte, vertauschen müssen.
Nach dem Tode desselben mußte aber die
Berenice der Laodice weichen; von dieser
wurde er nun vergiftet, weil sie befürchtete,
die Berenice möchte wieder an den Hof
kommen, und ihren Sohn um die Thronfolge
bringen. Ein gewisser Mensch, der dem
Antiochus sehr ähnlich war, mußte ihn so
lange vorstellen, bis (247) Seleucus II Cal-
linicus (der herrliche Sieger) den Thron be¬
stiegen hatte. Dieser ließ die Berenice nebst
ihrem Sohne ermorden. Ptolemäus Evcrgetcs
(der Wohlthätige) ihr Druder, fiel, um den

Tod
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Tod seiner Schwester zu rächen, (245) in
Syrien ein, und wurde nur durch einen in
seinem Reiche ausgcbrochenen Aufruhr geHins
dert, sich der ganzen syrischen Monarchie zu
bemächtigen. Doch Seleucus wurde für die
ungerechte Art, wie er zum Throne gelangt
war, durch seinen eignen Bruder Antiochus
bestraft, und (240) eines Theiles der Regie;
rung beraubt. Seine Parthey blieb jedoch so
mächtig, daß Antiochus aus einem Lande in
das andre fliehen mußte, bis er endlich von
einer Räuberbande erschlagen wurde. Sein
Bruder Seleucus Callinicus wollte die abges
rissenen Länder wieder erobern; aber er ge;
ricth in die Gefangenschaftdes parthischen
Arsaces, in welcher er lange, vielleicht bis
an seinen Tod (227) blieb. Sein Sohn und
Nachfolger, Seulcucus Keraunos, war an
Körper und Geist gleich schwach. Daher
regierte sein Onkel Achaus. Dieser sollte,
da Seleucus bald (224) vergiftet worden war,
König werden; er dachte aber edelmüthtg
genug, die Krone dem jünger» Bruder des
Seleucus, dem Antiochus, der damahls 11
Zahre alt war, aufzuheben. Dieß war nun

der
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dcr Antiochus, der sich den Beynahmen des

Großen erwarb.

Antiochus, der sich der Liebe seiner Unter¬

thanen durch sein leutseliges, freygebiges Be¬

tragen, und durch seine ungcmcin sorgfältige

Verwaltung der Gerechtigkeit versicherte, zeigte

sich seinen Nachbarn bald sehr furchtbar. Er

nahm dem Arsaccs, dem Stifter des parthi-

schen Reiches, Medien wieder weg; da dieser

jedoch ihm mit einem Heere von 120,000

Mann entgegen rückte, so hielt er es nicht

für rathsam, den Krieg fortzusetzen. Er

überließ (210) dem Arsaccs Parthicn und

Hyrcanien, mit der Bedingung, daß er ihm

zur Wicdcrcroberung der übrigen abgerissenen

Länder behülflich seyn sollte. Allein auch der

König von Vactrien behauptete sich, und

wurde (206) sogar sein Schwiegersohn. Er

zog hierauf nach Indien, und erneuerte die

Verbindung mit diesem Lande. Die Kriegs¬

züge erwarben ihm in Asien so vielen Ruhm,

daß man ihn den Großen nannte. Da er

jedoch noch nicht viel erobert hatte, so wollte

er sein Kriegsglück auf einer andern Seite

versuchen. Er verband sich daher (204) mit

dem
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dem macedonischcn Philipp, um manche Län¬
der wieder zu erobern, die von dem syri¬
schen Staate abgerissen worden waren. Zu
diesen gehörte unter andern Palastina, in-
gleichcn Cölcsyricn ^). In dem letztern traf
man vorzüglich schöngebaute Städte an, als
Balbec (Heliopolis) und Damascus. Da
diese beyden Provinzen zwischen dem syrischen
und ägyptischen Reiche in der Mitte lagen,
so befanden sie sich auch bald in des einen,
bald in des andern Gewalt; seit zoi aber
gehörten sie zum Staate der Ptolemäer
Ptolemäus Philadclphus, der erste, der sich
(27z) um die Freundschaft der Römer bewarb,
hatte seinen Sohn zum Nachfolger, der den
Beynahmen Evergetes (der Wohlthatige)
erhielt, weil er viele Gemählde und Statuen,
und unter andern viele ägyptische Götzenbilder,
die er von einem Fcldzuge mitgebracht hatte,
den Tempeln, denen sie gehörten, wieder
zurück gab.

Um den Tod seiner Schwester zu rächen,
überzog er (245) Syrien mit Krieg, und

be-
') Oben S. 194.
»*) Oben S. i?5. !
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bemächtigte sich aller Länder zwischen dem
Taurus und Indien. Als er auszog, that
seine ihn sehr zärtlich liebende Gemahlin das
Gelübde, daß sie, wenn er glücklich zurück»
käme ihre Haare, die vornehmsteZierde
ihrer Schönheit, den Göttern widmen wollte.
Als nun die Götter den Wunsch ihres Ge»
lübdes erfüllten, hatte sie Ueberwindung ge»
»ug, sich ihres schönen Haares zu berauben.
Sie widmete es einem Tempel, den Ptole»
maus Philadclphus seiner geliebten Arsinoe
auf dem cyprischen Vorgebirge Zephyrium
gebaut hatte.. Doch nicht lange hernach war
das schöne Haar verschwunden, und der dar»
über äusserst aufgebrachte Gemahl der Vcrenice
wollte die nachlässigen Priester zur Straf«
ziehen. Ein geschickter Astronom, Nahmens
Konon von Samos, aber rettete die Priester.
Er verbreitete das Gerücht, die Haare der
Königen wären unter die Sterne verfetzt
worden.

Evergetcs, der Gemahl der zärtlichen
Verenice, erweiterte den Umfang seines Nei»
chcs durch ganz Syrien bis an den Euphrat,
und die meisten Küstenländer von Kleinasien,

wozu
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wozu ihm seine große Seemacht leicht die
Gelegenheit verschaffte. Er breitete die syri¬
sche Herrschaft auch auf der Westseite des
arabischenMeerbusens, und besonders in
Abessinien, aus. Evcrgetcs war aber nicht
allein ein Eroberer, sondern auch ein eifriger
Beförderer der Wissenschaften, der zu Alcx-
andrien eine herrliche Bibliothek anlegte, der
überall Gelehrte hcrumschickte, um Bücher
einkaufen zu lassen. Er war der letzte Pto-
lemäus, in welchem sich noch einige Tugend
und Menschenliebe regte. Sein ihm unähn¬
licher Sohn Philopator, der seinen vortreff¬
lichen Bruder Magus ermorden ließ, und
sich, ganz sorgenlos, blos den Vergnügungen
der Sinnlichkeitwidmete, reihte den syrischen
Antiochus, ihm Cölesyricn, Iudäa und
Phönicien, welche Länder ehemals zu seinem
Reiche gehört hatten, wieder wegzunehmen.
Allein Philopator siegte über ihn (217).
Auf seinem Rückmärschebesuchte er unter
andern Städten auch Jerusalem, wo er sich
gegen die Juden sehr unbarmherzigbetrug.

Diese standen unter der Regierung ihrer
hohen Priester, und sie mußten den Königen

von
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Von Aegypten jahrlich 20 Talente Tribut
zahlen. Prolemäus Philopator besah den
Tempel zu Jerusalem, opferte dem Jchova,
und beschenkteden heiligen Ort sehr reichlich.
Nun wollte er aber auch das Innere desselben,
das Heilige und das Allcrheiligste, sehen.
Zu dem letztern war nur dem hohen Priester,
und zwar nur einmahl im Jahre, am großen
Versöhnungstage, der Zutritt erlaubt. Vers
gcblich suchten Priester und Leviten den neu-
gierigen Philopator von der Enthciligung deS
Tempels abzuhalten. Sie umringten ihn,
und das von allen Seiten herbcyströmende
Volk drohcte mit einem nachdrücklichen Widers
stand. Dennoch drängte sich Philopator bis
ein den Eingang des eigentlichen Tempels
durch. Hier wandelte ihn aber eine starke
Ohnmacht an. Seitdem warf er auf die
jüdische Nation einen so großen Unwillen,
daß er diejenigen, die in seiner Residenzstadt
Alcpandricn lebten, sehr unbarmherzig vcrs
folgte. Ucbrigcns stand der ägyptische Staat
zu seiner Zeit so sehr im Ansehn, daß sich
die Römer, wahrend des zweyten panischen
Krieges, um seine Freundschaftbewarben,
und deswegen Gesandte an ihn schickten.

Die
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Die Ergötzlichteiten der Wollust beschäfftigten

jedoch den Philopator viel zu sehr, als daß

er an diesem Kriege hätte Theil nehmen können.

Er ließ seinen alten schlauen Minister Sosibius

regieren. Seine Gemahlin und Schwester

Arsinoe, die mit dieser Regierung nicht zu¬

frieden waren, mußten sterben. Nach ihrem

Tode ließ sich'Philopator von der Agathoklea,

einem Frauenzimmer von geringer Herkunft,

und von dem Bruder und der Mutter des¬

selben, beherrschen. Endlich äusserte sich aber

der Unwille, den die Nation über diese ver-

abscheuungswürdigc Negierung fühlte, so nach¬

drücklich, daß Philopator den Sosibius ver¬

abschieden mußte. Indessen war Philopators

sonst so starke Leibcsbsschaffenhcit durch seine

sinnliche ttnmäßigkeit so sehr zerrüttet worden,

daß er schon in der Blüthe seiner Jahre

(204) sein Leben endigte.

Sein Nachfolger Ptolemäus V Epiphanes

war damahls erst fünf Jahre alt. Agathoklea

und ihr Bruder ügathokles wollten sich der

Regierung bemächtigen; aber das Volk zu

Alcxandrien brachte sie nebst ihren Anhängern

um das Leben. Zu einem seiner Vormünder

wurde
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wurde ein Sohn des Sosibius, der den
Nahmen seines Vaters führte, bestellt. Wäh¬
rend der Zeit (204) bemächtigte sich der syri¬
sche König Antiochus der Provinzen Cüle-
syrien und Palästina. Doch jetzt kam Aegyp-
ten mit Rom in eine nähere Verbindung.
Die Römer schickten (20z) eine Gcsandrschaft
nach Alerandrien, die dem dasigen Hof ihren
mit Karthago geschlossenen Frieden zu wissen
thun, und um die Fortsetzung der bisherigen
Freundschaft, bitten sollte. Die Gesandten
beredeten die ägyptischen Großen, welche die
Vormundschaft über den jungen König theilten,
ihn dem Schutze des römischen Staates zu
übergeben. Der Senat schickte hierauf den
M. Lepidus nach Alexandrien, um die Vor¬
mundschaft über den jungen Epiphanes zu
übernehmen, und dieser übertrug sie dem
Aristomencs aus Acarnanicn, einem eben so
klugen als rechtschaffenen Manne.

Jetzt war überhaupt der Zeitpunkt ge¬
kommen, wo sich die Römer mächtig genug
fühlten, bedrängten Staaten ihren Schutz
verleihen zu können. Antiochns wollte die
griechischen Städte in Kleinasien seiner Herr¬

schaft
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schaft unterwerfen, und schon hotte er (197)

unter andern Ephesus erobert. Da schickten

Smyrna, Lampsacus und andre Städte Ge¬

sandten nach Italien, um sich den Beystand

des mächtigen Roms auszukitten. Indessen

gieng Autiochus (196) mit einem Theile

seines Heeres, mit welchem er gegen die

griechischen Städte angerückt war, über den

Hellespont, und besetzte die an demselben

gränzende thracische Halbinsel. Jetzt kam

eine romische Gesandtschaft in Thracicn an,

an deren Spitze sich L. Cornelius Scipio

befand. Autiochus empfieng die Gesandten

des römischen Senats mit aller Achtung.

Als sie aber in dem den Römern damahls

so gewöhnlichen stolzen Tone zu ihm redeten,

so erklärte ihnen Antiochus endlich gerade

heraus, daß er die Römer nicht für seine

Nichter halten könne. Indessen zog Antiochus

bald darauf wieder aus Europa ab, weil sich

ein Gerücht verbreitet hatte, daß EpiphaneS

in Alerandrien gestorben wäre.

Doch Antiochus mußte mit den Römern

in Krieg gerathen. Hierzu forderte ihn (195)

nun auch Hannibal auf. Antiochus wollte

zur
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zur Rüstung gegen die Römer Zeit gewinnen.
Daher schickte er (19z) eine Gesandtschaft
nach Rom, um auf eine Verbindung anzu¬
tragen. Diese Gesandtschaftbehandelte der
Senat mit einem verächtlichen Kaltsinn. Er
gestattete ihr keine Audienz , und verwies sie
endlich an die zehn Commissaricn, die sich
damahls in Griechenland befanden. Diese
erklärten derselben: Antiochus sollte sich nie¬
mahls unterstehen, wieder nach Europa zn
kommen, oder die Römer würden ihn in
Asien heimsuchen. Wahrend daß die Römer
sich gegen die Gesandten des Antiochus einen
so stolzen Ton erlaubten, benahmen sie'sich
gegen die Abgeordneten der asiatischen Staaten
sehr freundschaftlich, und sie versicherten den¬
selben, daß ihre Republik entschlossen wäre,
die Freyheit der griechischen Städte gegen
den Antiochus zu behaupten.

Antiochus sah jetzt der unvermeidlichen
Nothwendigkeit, gegen Rom Krieg zu führen,
mit aller Zuverlässigkeit entgegen. Nm nun
seinen Rücken sicher zu stellen, errichtete er
mit den mächtigsten Monarchen in seiner Nach¬
barschaft Freundschaftsbündnisse, EpiphancS

und
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und Ariarathes, König von Kappadocien,
wurden seine Schwiegersöhne. Eumcncs,
König von Pcrgamus, der gleichfalls eine
von seinen Töchtern hcyrathen sollte, bezeigte
hierzu keine Neigung, weil er eine Verbim
dung mit Nom vorzog. Du der Senat in
Ansehung des Krieges gegen den Antiochns
noch nicht einig werden konnte, oder vielmehr
Zeit gewinnen wollte, so wurden abcrmahls
Gesandten mit Vergleichsvorschlägen an den
Antiochns abgeschickt. Diese trafen ihn auf
einem Feldzuge in Pisidicn an. Sie hatten
von dem Senate den Auftrag, den Hannibal,
der sich damahls zu Ephesus befand, cnt»
weder zu freundschaftlichen Gesinnungen für
die Römer umzustimmen, oder ihn wenig»
stens bey dem Antiochus in Verdacht zu
bringen. Das letztere glückte ihnen am
besten, weil Hannibal unvorsichtig genug
war, sich öfters in ihrer Gesellschaft sehen
zu lassen, mit ihnen geheime Unterredungen
zu halten, ja sogar mit ihnen in einem
Hause zu wohnen. Dieß hatte den Erfolg,
daß Antiochus dem Hannibal sein Vertrauen
entzog ; daß er also seinen weisen Rathschlägen
nicht mehr folgte, die ihm doch bey dem

Ealietti Wcltg. zr Th. E e Kriege
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Kriege mit den Römern so wichtig hatten

werden können. Denn zu diesem Kriege

forderte ihn jetzt das Gefühl seiner Würde

auf, da die Abgeordneten Roms Vergleichs«

Vorschläge thaten, die er nicht eingehen konnte.

Antiochus sollte sich zur Räumung einiger

eroberten Städte entschließen, und allen seinen

Ansprüche» auf europäische Länder, inglcichcn

auf die griechischen Städte in Kleinasien,

entsagen. Der Erfüllung solcher Bedingungen

zog er den Krieg vor. Hierzu ermunterte

ihn sein Liebling Minio, der, mit der Macht

der Nomer unbekannt, seinem Könige den

Sieg versprach, weil er in Asien so manch«

mahl gesiegt hatte, und der daher die romi«,

sehen Gesandten noch mit größerm Stolze,

als sein Herr, behandelte. Zu dem Kriege

gegen die Römer wurde Antiochus aber auch

durch die Hoffnung ermuntert, daß Maccdo«

ttien und Lacedämon, ingleichcn die Aetolier,

ihn nachdrücklich unterstützen würden. Hau«

nibal war zwar so glücklich, ihn von seiner

den Römern auf ewig zugcschworncn Feind«

schaft zu überzeugen; aber dennoch befolgte

er seine Rathschläge nicht. Antiochus sollte,

wie Hannibal wünschte, den Krieg gerade

nach
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nach Italien versetzen; aber er glaubte schon
genug zu thun, wenn er mit einem mäßigen
Hülfsheere von 10,000 Mann Fußvolk, und
500 Reitern, nach Griechenland gieng. Die
Versammlung der ätolischcn Dcputirtcn, die
sich über die unbeträchtliche Zahl seiner Trup¬
pen wunderte, beruhigte er durch das Ver¬
sprechen, daß im Frühjahre noch eine große
Armee, nebst einer Flotte, nachkommen
sollte. Man ernennte ihn indessen zum
Oberfeldhcrrn, und ordnete ihm einen Kriegs^
rath von zo Personen zu. Aber die gchosste
Armee und Flotte kam nicht. Fast scheint
es, als wenn Autiochus nicht die Absicht
gehabt hätte, den Krieg gegen die Römer
mit Nachdruck zu führen. Vielleicht rechnete
er auch zu sehr ans den Beystand, den er
in Griechenland finden würde, und nicht
fand. Alles, was Antiochus that, war,
daß er die Insel Euböa besetzte. Hier war
jedoch der Aufenthalt zu Chalcis seinem
Kriegsruhme, und seinen Unternehmungen,
sehr nachthcilig. Denn, obgleich 50 Jahre
alt, fand er an den Reihen eines jungen
Frauenzimmers, welches er zu seiner Ge¬
mahlin wählte, so viel Vergnügen, daß er

Ee 2 den
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den Krieg gegen die Römer ganz vergaß,
daß Spott und Vorwürfe seiner Bundes-
genossen keinen Eindruck auf ihn machten.
Er brachte den Winter (191) mit allerley
Lustbarkeiten, und mit Unterhandlungen mit
den kleinen griechischenStaaten, hin.

Indessen landeten 22,000 Mann Römer,
und 15 Elephanten, unter dem Consul Glas
brio, in Griechenland. Glabrio rückte, in
Verbindung mit dem makedonischenPhilipp,
bis nach Thessalien vor. Antiochus, der
wegen der nahen Gefahr aus seinem Freuden»
taumcl erwachte, zog mit feinem kleinen
Heere an die ätolische Gränze, wo er von
Seiten seiner Bundesgenossen viele Verstar-
kungstruppcn erwartete, aber nicht mehr als
4000 Mann erhielt. Unter diesen Umstanden
konnte er keinen weisern Entschluß fassen,
«ls den engen Weg bey Thcrmopyla zu
besetzen. Allein der Censor Cato bahnte sich,
nach Ueberwindung erstaunlicher Schwierig¬
keiten, einen Weg über den Oeta, und
Antiochus mußte sich jetzt so geschwind zurück¬
ziehen, daß die Römer sein Lager plünderten,
und fast sein ganzes Fußvolk niederhieben.

AN
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Antiochus flüchtete nach Chalcis, den Ge>

burthsort seiner jungen Gemahlin. Aber

auch hier suchten ihn die Römer auf. Nun

schiffte er wieder nach Asien zurück. Die

verlassenen Aetolicr befanden sich jetzt in

einer schlimmen Lage. Der römische General

M. Fulvius Nobilior brachte sie, ihrer

tapfern Gegenwehr ungeachtet, so in Vers

lcgeuhcit, daß sie (189) den Senat um

Frieden bitten mußten. Sie erhielten ihn

unter sehr harten Bedingungen. Anerkennung

der römischen Herrschaft, Abtretung eines

Theiles ihres Gebiethes, und 250 Talente

war der Preis, um welchen der atolische

Bund der Frieden erkaufen mußte. So

theuer kam den Aetolicrn die Befriedigung

ihrer Rachsucht zu stehen!

Der Senat wollte auch den Antiochus

gezüchtigt sehe». L. Cornelius Scipio, Bruder

des Afrikaners, der patriotisch genug dachte,

um diesen Fcldzug, als Untergeneral seines

Bruders beyzuwohnen , greng nach Kleinasien.

Das Kricgsglück erklärte sich sehr bald für

die Römer. Ihre Flotte siegte über die

syrische an der Küste von Ismen. Das

meiste
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meiste Verdienst um diesen Sieg aber erwarben
sich die Schiffe der mit den Römern ver¬
bundenen Rhodier, welche die Syrer durch
Kessel voll brennender Materie, die sie an
den Vordertheilen ihrer Schisse anbrachten,
in Schrecken und Verwirrung versetzten.
Antiochus verlor über dieses Unglück alle
Vesinnungskrast. Er zog ohne alle Ueber«
legung seine Besahungen aus den am Hclle-
spont liegenden Stadien, welche der Fortganz
der Römer aufhalten konnten, und er that
dieß mit so großer Uebcreilung, daß ansehn¬
liche Vorrathe von Kriegs- und Lebensbedürf¬
nissen in die Gewalt der Römer geriethcn.
Die Scipionen setzten nun ohne allen Wider¬
stand über den Hellespont. Antiochus, der
allen Muth verlohren hatte, both ihnen die
Unabhängigkeit der Städte Lampsacus, Smyrna
und andrer mehr, ingleichen die Hälfte der
Kriegskosten, an. Die Scipionen bestanden
aber auf der Unabhängigkeit aller griechischen
Städte, auf der Räumung von ganz Asien
diesseits des Taurus, und auf der Vergütung
aller Kriegskosten. Antiochus ließ es nun
(190) auf die Entscheidung eines Treffens
ankommen. Dieß erfolgte bey Magnesia am

Sipy-
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Sipylus. Antiochus führte 70,000 Mann

Fußvolk, 12,000 Reiter, und 54 Elephanten'

in die Schlacht. Die Römer zahlten noch

nicht volle zo,000 Köpfe; doch schloß sich

der König von Pcrgamus an sie an. Das

Kriegsglück war ihnen abcrmahls günstig.

Ein dicker Nebel erzeugte eine solche Finstere

niß, daß des Antiochus Soldaten einander

selbst nicht erkennen konnten. Auch machte

die große Feuchtigkeit die Sehnen an ihren

Bogen schlaff. Nun hielten sich zwar die

Syrer so brav, daß sie den linken Flügel

der Römer nach ihrem Lager zurücktrieben;

allein der König von Pcrgamus wußce die

Pferde an den Kriegswagen des Antiochus

so scheu zu machen, daß unter dem Heere

desselben Schrecken und Verwirrung allgemein

wurde. Dieß verschaffte den Römern einen

der vollständigsten Siege, die sie jemahls

erfochten hatten. Antiochus verlor über

50,000 Mann, und das ganze prachtige

Lager derselben wurde eine Beute der Römer.

Alle griechische Städte in Kleinasien begaben

sich jetzt in den Schutz des römischen Senats--

Nun mußte Antiochus alles eingehen, was

die Scipionen von ihm verlangten. Er

mnßte
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mußte alle seine Besitzungenin Kleinasien
räumen, und i;,ooc> Talents (über 20 Mil¬
lionen Thaler) bezahlen.

Antiochus sollte auch den Hannibal aus¬
liefern, der sich in der Schlacht bey Mag¬
nesia befunden hatte. Dieser entfernte sich
aber vorher, und gicng erst nach Kreta, und
von da zum Könige Prusias von Bithinicn,
den er, nebst verschiedenenandern Monarchen
in Kleinasien, gegen den Eumenes, den
Bundesgenossender Römer, zur Feindschaft
reihte. Allein die Römer, die den Hannibal
überall verfolgten, brachten es durch Dro¬
hungen so weit, daß Prusias dessen Auslie¬
ferung bewilligen mußte. Jetzt wurde das
Landhaus, worin Hannibal lebte, von römi¬
schen Soldaten umringt. Da nun Hannibal
alle Ausgange versperrt, und folglich kein
Ncttungsmittel mehr sah, tödtcte er sich
durch Gift, das er immer bey sich führte,
im 7osten Jahre seines Lebens. Dieß war
(isiz) das Lebensende eines der größten
Feldherren des Alterthums, welcher auf sein
Zeitalter einen wichtigen Einfluß hatte.

In-
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Indessen war das Schicksal der griechischen
Staaten in Kleinasien durch die Anordnungen
des römischen Senats entschieden worden.
Zehn Commissarien, die derselbe nach Asten
schickte, erklärten alle ionischen Städte für
unabhängig/ und belohnten die Verdienste,
die sich Rhodus und Pergamus um die Um
tcrstützung der Römer erworben hatten, durch
ansehnlicheLandstrichs. NhoduS erhielt die
beyden Landschaften Lycicn und Caricn, und
dem König von Pergamus wurde alles übrige
zu Theil, was Antiochus in Kleinasien besessen
hatte. Scipio, der vornehmste Urheber dieser
Staatsveränderungen, nannte sich nun: der-
Asiatische, so wie sein Bruder der Afrikanische
hieß.

Die Scipioncn hatten sich durch ihre
glücklichen Unternehmungen, und durch die
bey dieser Gelegenheiterbeuteten Reichthümer,
zu Gegenständendes Neides gemacht. Man
beschuldigte sie eines ungerechten und eigen¬
nützigen Verfahrens. Der afrikanischeScipio
wurde angeklagt, daß er die Beute der
Schatzkammer des Staates entzogen, daß er
mit dem Antiochus heimlich unterhandelt habe.

Man
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Man forderte ihn (187) vor die Bürgers
Versammlungzur Verantwortung. Scipio
erschien, von einem großen Zuge von Freuns
den und Clienten begleitet. Alle Augen waren
auf ihn gerichtet. Nachdem Stille gebothen
worden war, setzte er mit der sichtbarsten
Unerschrockcnhcit seinen Triumphkranz auf den
Kopf, und rief mit der Stimme des Sieg»
gefühls: „heute, ihr Römer! ist es wieder
ein Jahr, daß ich den Hannibal geschlagen,
daß ich die Karthager zum Tribut gezwungen
habe. Laßt uns nicht undankbar gegen die
Götter seyn! Laßt uns vielmehr auf das
Capitolium eilen, um ihnen unsern Dank
zu bringen!" Mit diesen Worten wanderte
Scipio dem Capitolium zu, und die ganze
Versammlung folgte ihm nach, so daß die
erstaunten Tribunen fast allein zurückblieben.
Ehrenvoller war für ihn selbst d c r Tag nicht,
da er als Sieger des Syphax und der Kars
thagcr triumphirend in Rom einzog. Dem
noch wurde er vor den Senat gefordert, um
über die vom Antiochus empfangenen Gelds
summen Rechenschaft zu geben. Scipio stand
auf, nahm ein Buch aus seiner Toga, und
sagte: „hier sind alle Rechnungen über die

Beute
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Beute aufgezeichnet!,,Zlls die Tribunen die
Vorlesung verlangten, zerriß er das Buch
vor ihren Augen. Ein Mann wie er, der
so große Summen in die Caffc des Staates
geliefert hatte, konnte, wie Scipio glaubte,
einer genauen Berechnung überhoben seyn.
Er beschloß hierauf, sich von dem undank¬
baren Rom zu entfernen, und auf sein
Landguth nach Cnmpanicn zu gehen, und
kaum rettete ihn einer von den Tribunen,
Tiberius Gracchus, von der Gefahr, vcrur-
theilt zu werden. Er erklärte öffentlich, daß
es mehr dem römischen' Volke, als dem
Scipio, zur Schande gereiche, wenn er,
der Netter seines Vaterlandes, vor den Füßen
der Tribunen als ein Angeklagtererscheinen
würde. Scipio starb drey Jahre hernach
(18z) als Privatmann. Er ließ sich (so groß
war seine Abneigung gegen Rom) zu Litcrnum
begraben, und auf sein Grabmahl die Worte
setzen: „Undankbares Vaterland! nicht ein¬
mahl meine Gebeine sollst du haben!" So
behandelten die Römer den Feldherrn, dem
sie den Sieg bey Zama zu danken hatten.
Ein ähnliches Schicksal hatte der asiatische
Scipio. Auch er hatte es blos den Bcmü-

hun-



444

hungen des Gracchus zu danken, baß er der
tinverdientcuStrafe entgieug.

Dieß Schicksal hatten die großen Männer,
die den Sraatsreichthum der Römer so aus-
scrordentlich vermehrt hatten. Karthago,
Maccdonicn, Syrien und Actolicn hatten
nicht weniger als 27,000 Talents (über 35
Millionen Thaler) in die römische Schatz»
kammer geliefert. Die Feldherren brachten
gleichfalls große Schatze mit nach Rom.
Die Officiere und Soldaten hatten sich durch
Beute sehr bereichert. Die Menge des Gel¬
des und der edlen Metalle wirkte auf den
Charakter der Römer sehr sichtbar, und
stimmte ihm, nach dem Beyspiele der be¬
zwungenen Völker, zur Schwclgercy und
zum Sittenverderbuisseum.

Das fast ununterbrochene Kriegsglück,das
die Unternehmungender Römer begünstigte,
vermehrte ihren ohnedies; sehr lebhaften
Nationalstolz »»gemein, und gab ihnen
Dreistigkeit, sich in die Angelegenheiten der
mächtigstenManarchen zu mischen, und ihnen
Gesetze vorzuschreiben. Die erfuhren die

Kö-



44?

Könige von Syrien und Aegypten. Der
Senat hatte die Vormundschaft über den
Ptolcmäus Epiphancs übernommen^). Seit
der Zeit betrachtete er Aegypten als ein unter
seinem Schuhe stehendes Reich. PtolemanA
hatte (204) wieder zwey unmündigeSöhne
hinterlassen, welche in der Folge die Nahmen
Philomctor (Muttcrverehrer) und Physcon
(Dickbanch) erhielten. Ihre Vormünder
Lenaus, einer der vornehmsten Herren der
Nation, und Eluläus, der Aufseher des
Harems, hatten Muth genug, vom Könige
von Syrien die Herausgabe der Provinzen
Cölesyricn und Palastina zu verlangen. Der
damahlige König von Syrien, Antiochus
Epiphanes, der jüngere Sohn des großen
Antiochus, der zu Rom, wo er drcyzehn
Zahre als Geisel gelebt hatte, sehr genau
bekannt war, suchte sich bey dem Besitze der
gedachte,» Länder mit bewaffneter Hand zu
behaupten. Er hatte das Glück, den jungen
König Philometor in seine Gewalt zu be¬
kommen, und nun eroberte er ganz Aegypten

bis

*) Oben S. 4ZS.
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bis auf Alexaiidrien. Als er jedoch (i68)
gegen diese Stadt anrückte, erschien eine
römische Gesandtschaftvor ihm. Antiochus
both den ersten Gesandten C. Popillius
Lanas, der zu Rom sein vertrauter Freund
gewesen war, die freundschaftliche Hand.
Allein Popillius, der jetzt seine ganze Würde
eines Bevollmächtigten der römischen Republik
fühlte, weigerte sich, ihm die Hand zu
reichen, ehe er den Befehl des Senats
würde befolgt haben. Antiochus wollte erst
seine Minister zu Rathe ziehen; aber Popil¬
lius zog mit seinem Staab um ihn her eine
Kreislinie, und sagte zu ihm: „aus diesem
Kreise darfst du nicht eher heraustreten, als
bis du dich bestimmt erklart hast." Die
Entschlossenheit, mit welcher Popillius dieses
sagte, machte auf den Antiochus einen so
lebhaften Eindruck, daß er, ohne sich weiter
zu bedenken, antwortete: „ich werde dem
Willen deiner Republik Gnüge leisten." —
Nun reichten ihm alle drey Gesandten der
Römer die Hand. Die jungen Könige von
Aegppten bekamen jetzt nicht nur ihr Reich
wieder, sondern auch die Znsel Cypcrn.
Sie wurden aber bald so uneinig, daß

Philo-
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Philometor, von seinem Bruder vertrieben,

mit einem kleinen Gefolge, und in einem

schlechten Aufzuge, zu Rom anlangte; daß

der Senat dem Quästor, dem Finauzminister

der Republik, den Befehl geben mußte, den

geflüchtercn König mit allen Bedürfnissen

seines Standes zu versehen. Er nahm sich

auch desselben gegen seinen Bruder Physcon

mit solchem Nachdruck an, daß ihm dieser

(162) das ganze ägyptische Reich, bis auf

Cyrena und Lybien, abtreten mußte.

Wahrend daß die Römer einem machtigen

Könige ihren Schutz verliehen, verwandelten

sie das Reich des andern in eine Provinz.

Philipp, der sich meistens als ein treuer

Bundesgenosse der Römer bewies, hatte zwey

Söhne. Der jüngste, Dcmctrius, ein

Prinz von vielen guten Eigenschaffcen, der

für Rom, wo er einige Zeit als Geisel

gelebt hatte, viele Achtung hegte, war der

Sohn einer rechtmäßigen Gemahlin; sein

älterer Bruder Pcrseus aber hatte eine bloße

Geliebte seines Vaters zur Mutter. Der

herrschsüchtige, auf seinen Bruder neidische,

Pcrseus wünschte denselben unterdrückt zu

sehen.
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sehen. Er gab sich daher alle Mühe, ihn
bey dem Vater verhaßt zu machen, und er
brachte es endlich, selbst durch falsche Briefe
der Römer, dahin, daß Philipp (ißi) in
den Tod seines rechtschaffenen Sohnes ein¬
willigte. Man brachte ihm Gift bey, und
als derselbe zu langsam wirkte, ließ man ihn
ersticken. Als Philipp in der Folge erfuhr,
daß man ihn getauscht hatte, verfiel er in
eine Schwermuth, die ihn fast um seinen
Verstand brachte, die die Kräfte seines Kör¬
pers völlig zerrüttete. Dieß beförderte (179)
das Ende seines Lebens.

Perseus erneuerte nun zwar die, Verbin¬
dung mit Rom; er unterhandelte aber auch
zugleich mit Karthago, und machte in der
Stille zu einem Kriege mit den Römern
ernstliche Anstalten. Er vermehrte sein Heer
bis auf Z5,ooo Mann, legte Magazine an,
die auf 10 Jahre hinreichend waren, und
suchte sich durch Verbindungenzu verstärken.
In der letzter» Absicht bewarb er sich um die
Freundschaft verschiedener griechischen Staaten,
und. vornehmlich des achaischen Bundes. Er
brachte Rhodns und die Thracier auf seine

Seite.



Seite. Der König Enmenes von Pergamus,

der treue Bundesgenosse der Römer, rcisete

nach Rom, um den Senat mit den Entwürfen

desselben bekannt zu machen. Auf dem Nüekl

wcge kam er durch Meuchelmörder des Perscus

in Lebensgefahr. Endlich glaubte Perscus

seine Zurüstungen so weit vollendet, daß er

es wagte, die römischen Gesandten aus seinem

Reiche hinauszuweisen. Zwar besann er sich

wieder anders; zwar ließ er sich mit den

Römern von neuem in Unterhandlungen ein;

diese dienten aber zu weiter nichts, als deir

Römern Zeit zu verschaffen, ihre Kriegsan?

stalten zu machen, und ihre Bundesgenossen

zum Beystande aufzufordern. Die letztem

waren Eumeucs, Antiochus, Plolemaus

Epiphanes, und der König Ariarathcs von

Kappadocicn, ingleichen die Häupter der gricl

chischcn Staaten, und besonders die Achaer.

Perscus hatte nur die Illyrier, die Thracier,

ingleichen Epirus und Nhodus, auf seiner

Seite, weil sein Gcitz ihn hinderte, in der

Bewerbung um Bundesgenossen glücklicher zn

seyn. Pcrseus marschirte mit 4^,000 Mann

nach Thessalien, um die Griechen durch

Galletti Weltg. zr Th. . F f Lurcht
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Furcht zur Ergreifung seiner Parthey zu

bewegen; aber er versäumte den besten Zeit¬

punkt. Er bewies sich zu der Zeit, wie die

griechische Armee der Römer nicht über

12,000 Mann stark war, nicht thatig genug.

Er both den Römern Frieden an; er wollte

sich den von seinem Vater eingegangenen

Bedingungen unterwerfen; man wollte ihm

aber gar keine Bedingungen zugestehen. In¬

dessen blieb der Krieg unbedeutend, bis der

Lonsnl Paullus Aemilius die Oberanführung

übernahm. Nun bekam die Sache eine für

den Pcrseus sehr ungünstige Wendung. Er

verlor (168) bey Pydna eine Hauptschlacht.

Der macedonische Phalanx rückte zwar einige

Zeik lang unwiderstehlich vor, da er aber

hier und da eine Lücke gab, so drangen die

Römer unaufhaltsam in dieselbe ein, und die

Macedonier wurden völlig geschlagen und

zerstreut. Ihr Verlust soll sich auf 25,000

Mann belaufen haben; die Römer machten

nur allen 11 bis bis 12,000 Gefangene. Pcr¬

seus warf sich, sobald sein Phalanx in Un-

ordnnng geriech, an der Spitze einer starken

Rciterschaar, auf die Flucht. Darüber wardas
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das Fußvolk so unzufrieden, daß Perseus in
große Gefahr kam; daß er, nur von wenigen
Vertrauten begleitet, und nur in der Klei¬
dung eines gemeinen Kriegers, sich heimlich
entfernen mußte. Da Paullus Aemillms in¬
dessen ganz Makedonien besetzte, und für den
Perseus gar keine Hoffnung mehr übrig
blieb, so entschloß sich derselbe, sich der
Gnade des siegreichen Consuls zu unterwerfen,
und ihm 2ooO Talente, die ihm noch übrig
geblieben waren, zu übergeben. Perseus
hatte so wenig Gefühl seiner Würde, daß
er, als er in Trauerklcidernvor dem Consul
erschien, sich z» dessen Füßen werfen wollte,
daß er in die weibischsten Klagen ausbrach.
Sein letztes Schicksal war sehr traurig.
Er und seine Kinder mußten den feyerlichen
Einzug des Paullus Aemilius zieren. Man
brachte ihn hierauf in ein schreckliches Ge¬
fängniß, wo er sich in der Gesellschaft der
ärgsten Missethater befand. Dieser Zustanb
krankte ihn so sehr, daß er durch Hunger
sein Leben endigen wollte. Nach vier Tagen
wankte aber seine Standhaftigkeit. Er bath
sich von den übrigen Gefangenen etwas zu

F f 2 essen
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essen aus. Diese verschafften ihm zugleich
einen Strick und ein Schwerdt. Sie bilde¬
ten sich ein, Perseus würde sich über diese
Werkzeuge sehr freuen, weil sie dazu dienen
könnten, das Ende seines höchstunglücklichen
Lebens zu beschleunigen. Aber es fehlte ihm
zu einer solchen That an Muth. Nach acht
Tagen wurde er auf Acmilius Bitten in ein
gelinderes Gefängniß gebracht, wo er noch
zwey Jahre lebte. Er hatte aber seine Ge¬
fängniswärter so sehr zum Zorn gereiht, daß
sie ihn nicht mehr ruhig schlafen ließen.
Auf eine so traurige Art starb der letzte König
von Makedonien.

Nach der Schlacht bey Pydna schickte der
Senat zehn Eommissarien, lauter Männer,
welche bereits die Consulwürde bekleidet
hatten, nach Griechenland. Von diesen
wurde Makedonien in vier von einander
unabhängige Bezirke getheilt. Die Hälfte
der bisherigen Abgaben giengen seitdem nach
Rom; kein Macedonicr durfte seinen Bezirk
verlassen, und die so ergiebigen Bergwerke
durften nicht mehr gebaut werden. Mit so

grau-
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grausamer Politik suchte der Senat den

unterjochten Macedoniern alle Kraft zur Em¬

pörung zu entziehen! Paullus Acmilius

züchtigte auch Epirus, weil es dem Pcrseus

Beystand geleistet hatte. Es wurden 70

Städte geplündert und zerstört, und die

Beute war so beträchtlich, daß es jedem

Fußsoldaten auf 50 Thaler, und jedem Rei¬

ter doppelt so viel trug. Zn die römische

Schatzkammer floß damahls ein ungeheuerer

Reichthum, der hauptsächlich aus Makedonien

kam. Von der macedonischen Beute hatten

die Soldaten aber auch nichts bekommen;

sie waren daher über ihren General so unwillig,

daß sie ihm die Ehre des Triumphes versagten;

er hielt aber doch einen triumphirenden Eim

zug. Da auch Gentius, der König von

dem am adriatischcu Meere liegenden Jllyricn,

ein Bundesgenosse des Perscus. gewesen war,

so traf ihn nun gleichfalls das Schicksal,

der römischen Herrschaft sich unterwerfen zu

müssen. Es kamen 5 römische Commissarien

nach Jllyricn, die es in drey Bezirke theilten,

und die Verfassung nach dem Muster der

makedonischen einrichteten. Nun herrschten
die
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die Römer an der ganzen östliche» Küste des

adriatischcn Meeres, von Italien bis nach

Griechenland, nnd nun entstand in dem

eroberungssüchtigen Volke sehr leicht der Ge¬

danke, auch die Griechen ihrer Herrschaft zu

unterwerfen. Die Gelegenheit hierzu ver¬

schafften ihnen die zwischen den kleinen grie¬

chischen Staaten herrschenden Handel.

Lange schmeichelten die schlauen Römer

die für ihre Freyheit so leidenschaftlich einge¬

nommenen Griechen mit dem süßen Wahne,

daß sie ihnen würden ihre Unabhängigkeit

behaupten helfen. Als sie mit dem makedo¬

nischen Philipp, dem Vater des Perseus

<196) Friede geschlossen hatten, ließ der

Senat durch seine Commissarten, in der

Versammlung der isthmischcn Spiele, die

griechischen Staaten für frey und unabhängig

erklären. Die Griechen gericthcn darüber

in einen solchen Freudentaumel, daß sie, von

demselben berauscht, den Consul Flamininus

bald erdrückt hätten. Aus Dankbarkeit löseten

sie alle römischen Leibeigenen aus. Für jeden

Kopf wurden 500 Drachmen (16 Carolinen)

be-



455

bezahlt, und die Achäer wendeten allein 100

Talente auf. Indessen wurde ihre gute Laune

doch bald wieder unterbrochen, als Flami-

ninus den spartanischen Tyrannen Nabis nicht

ganz unterdrückte. Sie hatten ihn gegen

diesen Fürsten, den man als einen schreck»

liehen Despoten schildert, um Schutz gebethen,

und Nabis war auch vom Flamininus sehr

gedemüthigt worden. Er hatte unter andern

500 Talente bezahlen müssen. Aber er blieb

doch Beherrscher von Sparta, und machte

den Achaern noch manchen Verdruß. Ihr

vortrefflicher Feldherr Phtlopömen brachte

ihn jedoch endlich in solche Noth, daß er zu

den Aetolicrn seine Zuflucht nehmen mußte.

Diese behandelten ihn aber sehr treulos.

Sie ermordeten ihn (191) um sich bey dieser

Gelegenheit der Stadt Lacedämon zu be»

mächtigen. Schon waren sie auch in dieselbe

eingedrungen; sie wurden aber von den

tapfern Einwohnern niedergehauen, und die

Lacedämonier ließen sich nun, wegen ihres

Hasses, den sie auf die Aetvlier geworfen

hatten, vom Philopömen um so leichter

bereden, dem achaischen Bunde beyzutreten,

und
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und denselben dadurch ansehnlich zu verstärk

kcn. Seine Macht war jetzt so ansehnlich,

daß fremde Staaten vom ersten Range, als

Acgypten und Syrien, sich um den Beystand

der Achäcr bewarben, daß die Römer auf

sie eifersüchtig wurden. Da nun die Spar-

tancr, die sich von der achäischcn Verbindung

wieder hatten losreißen wollen, und vom

Philopöme» sehr streng behandelt worden

waren, eine Veränderung ihres Schicksals

sehnlich wünschten, so benutzte der römische

Senat diese schöne Gelegenheit, sich in die

Angelegenheiten Griechenlands zu mischen.

Er verlangte von den Hauptern des achaischen

Bundes, daß sie ihre Händel mit den Span

tancrn beylegen möchten. Indessen wurde

der wichtigste Mann derselben, Philopömcn,

ihnen geraubt. Er wollte (istz) die Mcsscncr,

die sich von der Verbindung losgerissen hatten,

züchtigen. Dabey war er aber so unglücklich,

sehr verwundet in ihre Gefangenschaft zu ge¬

rathen. Die Achaer zogen eine Menge Leute

zusammen, um ihren großen Feldherrn wieder

in Freyheit zu setzen. Ehe sie aber ankamen,

ließ Dinokrates, das Oberhaupt der Messcner,

ein
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ein geschworner Feind Philopömcns, demsel¬

ben den Giftbecher überreichen. Als Phiio-

pömcn den Mann mit dem Giftbecher vvr

sich sah, gab er sich Mühe, sich in die

Höhe zu richten; indem er den Giftbecher

übernahm, erkundigte er sich nach dem

Schicksale der jungen Krieger von Megalo-

polis, seiner Landsleute, und wie er die

Nachricht bekam, daß sie gerettet waren,

gab er seine Freude darüber durch Kopfnicken,

durch eine heitere Miene, und durch die

Worte zu erkennen: „nun, so sind wir doch

nicht auf allen Seiten unglücklich!" Hierauf

trank er den Giftbecher ganz ruhig aus, und

da sein Körper schon sehr entkräftet war, so

ließ ihn der Tod nicht lange warten. Mit

ihm verlor Griechenland den letzten eifrigen

Vertheidiger seiner Freyheit!

Als Perseus mit den Römern in Krieg

gerieth, bewarb er sich vergeblich um die

Unterstützung des achäischcn Bundes. Die

Häupter desselben zogen die Verbindung mit

Rom vor, und sie bothen den Römern auch

Hüifstruppen an; diese hielten es aber nichtfür
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für rathsam, fle anzunehmen, weil sie viel¬

leicht zu stolz waren, den Achäcrn Ansprüche

auf ihre Dankbarkeit zu verschaffen. Auch

befanden sich unter den Achaern viele ange¬

sehene Männer, die den chrgcitzigcn, auf

Griechenlands Unterjochung gerichteten Absich¬

ten der Römer entgegen zu arbeiten wünsch¬

ten. Also durften diese dem Beystande der

Achaer nicht recht trauen. Doch der römische

Senat hatte einmahl über Griechenlands

Schicksal entschieden. Die zehn Comissarien

des Senats, die nach der Ueberwindung des

Pcrseus nach Griechenland kamen, verfolgten

alle diejenigen, die sich nicht als eifrige

Freunde der Römer gezeigt hatten. Denn

darin bestand eben damahls das Unglück der

Griechen, daß es fast in jeder Stadt drey

Partheyen gab, von welchen es die eine mit

Makedonien, die andre mit den Römern,

und die dritte, die kleinste, mit der Freyheit

hielt. Die erste und dritte Parthey wurde

jetzt dem Hasse der Römer aufgeopfert, und

die Griechen dachten zum Theil unpatriotisch

genug, ihre eignen Landsleute unglücklich zu

machen. Xenon, einer von den achäischen

Ge-
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Gesandten in New, übergab dem Senate
ein Vcrzcichniß von tausend braven und ange¬
sehenen Männern, welche Feinde der Römer
wären. Diese wurden hierauf nach verschie¬
denen Städten Italiens geschleppt. Hier
war ihr Schicksal so gramvoll und so traurig,
daß nach siebzehn Jahren nicht einmahl der
dritte Theil, nehmlich nur zoo, übrig
blieb. Unter ihnen befand sich der berühmte
Geschichtschreiber Polybius, der es durch
seine Freunde in Rom dahin brachte,
daß sie in ihr Vaterland zurückwandern
durften.

Die unbarmherzige Behandlung dieser
Leute erfüllte die Achäer mit Abscheu gegen
die Römer. Um so weniger fühlten sie sich
geneigt, den Spartanern, die mit den Rö¬
mern in Verbindung standen, ihre Unabhän¬
gigkeit zuzugestehen. Ja, der Pöbel zn
Korinth unterstand sich sogar, die römischen
Commissarien, welche im Nahmen des Senats
auf die Freyheit der Spartaner drangen, zu
mißhandeln. Einige von den vornehmsten
Achäern, die als Gefangene in Rom gelebt

hat-

!
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hatten, ließen sich von der Leidenschaft der
Rache so machtig htnrcissen, daß sie bei»
Hauptern ihres Bundes den unbesonnenen
Rath gaben, den Lacedämoniern und den
Römern (147) den Krieg anzukündigen. Zu
ihrem Unglücke hatten die Achäer auch noch
eigennützige, unredliche und unentschlossene
Feldherren. Sie waren daher durch den
Prätor Metellus schon sehr in Verlegenheit
gebracht, als (146) der Consul Mummius
mit '27,000 Mann Römern und einigen
Hüifstruppen anlangte. Nun hatten die
Achäer zwar mehr Truppen; aber es waren
meistens Leute ohne Erfahrung und Kriegs-
zucht, die von unwissenden Officicren ange¬
führt wurden. Ihr General DiäuS hatte
von seinen Talenten eine so hohe Meynung,
daß er' es wagte, dem Consul entgegen zu
rücken, und er rechnete auf den glücklichen
Erfolg des Treffens mit solcher Zuverlässigkeit,
daß er die korinthischen Damen mit ihren
Kindern einlud, die Römer schlagen zu sehen;
baß er viele Wagen anfahren ließ, um die
römische Beute aufzuladen. Auch hielt sich
das Fußvolk der Achäer sehr brav, und es

floß
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floß vieles Blut, ehe die Schlacht zum Vor¬
theile der Römer entschieden war. Diäus
hatte nun die Geistesgegenwart so sehr vcrlohren,
baß er es versäumte, sich nach Korinth zu
ziehen, welches noch lange hätte vertheidigt
werden können. Der jetzt eben so muthlose
als vorher eingebildete General eilte nach
Megalopoliö, wo er sich aus Verzweiflung
das Leben nahm. Aus Korinth flüchteten
indessen die Leute in solcher Menge, daß,
als Mummius vor demselben erschien, die
Stadt fast leer stand. Dennoch wagte es
der Consul, aus Besorgniß einer Kriegslist,
nicht eher, als nach drey Tagen cinzumar-
schiren. Korinth hatte jetzt das traurigste
Schicksal, welches ein erbitterter Sieger über
eine mit Sturm eroberte Stadt verhangen
kann. Die noch vorhandenen wehrhaften
Leute wurden niedergemetzelt; Weiber und
Kinder trieb man als Sclaven fort, und
nachdem die herrliche, die mit Kostbarkeiten
aller Art angefüllte Stadt*) rein ausgeplün¬

dert

-) Th. 11, S. z-.
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dert worden war, so verwandelte sie sich in

einen ungeheuern Haufen von Schutt und

Asche. So wurde das, was die Kunst in

mehr als einem Jahrhunderte geschaffen hatte,

durch das barbarische Kriegsverfahrcn der

Römer in wenigen Stunden zerstört. Aber

der Eroberer von Koriuth, Mummius, vcr-

stand sich auch so wenig auf Kunst, daß er

den Besitzern der Transportschisse, welche die

vortrefflichen Statüen und Gemählde nach

Rom bringen sollten, im Ernste die Vers

Kindlichkeit auflegen konnte, jedes Stück,

das verlohren gehen würde, auf ihre Kosten

wieder neu machen zu lassen. Römische

Krieger brauchten ein herrliches Gemählde

vom Aristidcs, das man für ein Wunder

der Kunst hielt, zu einem Würfeltische; der

Geschichtschreiber Polybins rettete es noch.

Bey der öffentlichen Versteigerung der korin-

thischen Beute both der König Attalus von

Pergamus Zo,ooo Thaler für dieses Ges

mahlde. Dieß kam dem Mummius so son¬

derbar vor, daß er eine Zauberkraft in dem¬

selben vermuthete, und er wollte es nun,

aller Vorstellungen des Attalus ungeachtet,

nicht



46z

nicht ausliefern. Er behielt es jedoch nicht
für sich, sondern widmete es dem Tempel
der Ceres. Mit der Zerstörung von Korinth
endigte sich auch der achäische Bund, und
Griechenland wurde unter dem Nahmen von
Achajen eine römische Provinz. Doch die
Athener, die den Römern treu geblieben
waren, durften ihre eigne Verfassung noch
ferner beybehalten.

Zn eben dem Zahre nahm auch Karthago
«in schreckliches Ende. Rom schien nicht
eher ruhig seyn zu können, als bis es seine
Nebenbuhlerin völlig zu Boden gestürzt sah.
Die Römer hatten die Kräfte der Karthager
so gelähmt, daß sie sich nicht leicht wieder
erholen konnten. Der Verlnst der schönsten
Provinzen, die fast gänzliche Vernichtung
der Flotte, der ungeheuere Tribut, der nach
Rom bezahlt werden mußte, das machtige
Emporkommenvon Alexandrien und NhoduS,
die dem karthagischen Handel gewaltigen
Eintrag thaten — alles dieß zusammenge¬
nommen bewirkte, daß Karthago die ehe¬
mahlige Höhe seiner Macht niemahls wieder

crt
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erreichen konnte. Dennoch hatten die Kar»
thagcr schon 12 Jahre nach der Schlacht
bey Zama wieder so viele Kräfte gesammelt,
daß sie den Römern, als sie mit dem Antio-
chus Krieg führten, eine große Menge Ge-
treibe, und eine auf eigne Kosten ausgc-
rüstete Flotte, daß sie ihnen die Zahlung der
noch rückständigen Kricgsstcucr auf einen
Termin anbothen. Es herrschte in diesem
Anerbiethen mehr Eitelkeit als Klugheit;
auch fanden die Römer Bedenken, es anzu-
nehmen. Die Regierung zu Karthago schien
es recht angelegentlich zu wünschen, dem
römischen Senate keine Gelegenheit zum
Mißtrauen zu geben. Daher ließ sie dem
fliehenden Hannibal durch zwey Schiffe nach»
setzen; daher erklärte sich ihn für einen Ver¬
bannten; daher wurden seine Güther einge¬
zogen und sein Haus niedergerissen. So
ängstlich aber die karthagische Regierung es
zu vermeiden suchte, das Mißtrauen des
Senats zu reihen, so geflissentlich bemühcte
sich dieser, der Karthagos Untergangeinmahl-
beschlossen hatte, Gelegenheiten zü finden,
die ihn der Erreichung seiner Absichten näher

brin-
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bringen könnten. Daher begünstigte er mit
aller Bereitwilligkeitdie Unternehmungen des
Massinissa, der, nachdem er den Karthagern
schon (19z) den Bezirk von Emporia, an
der Küste, nicht weit von der kleinen Syrte,
abgenommen hatte, noch zwey Provinzen der¬
selben besetzte. Auf das dringende Verlangen
der Karthager, die sich nicht selbst Recht
verschaffen dursten, ließ sich der Senat die
Gründe, durch welche Massinissa sein Ver¬
fahren zu rechtfertigen suchte, vorlegen; aber
dieß geschah nur zuin Schein, weil der
numidische König auf alle Faste Recht behal¬
ten sollte. Natürlich maßte sich Massinissa
immer mehr Besitzungen der Karthager an.
Diese ließen hierauf zu Rom die dringendsten
Vorstellungen thun; sie bothen dem Senate,
um seine Gunst zu gewinnen, eine ansehn¬
liche Menge Getreide an, die er wegen des
damahligen Krieges mit dem Perscus sehr
gut brauchen konnte; allein Massinissa ver¬
sprach nicht nur eben so viel Getreide, son¬
dern auch Hülfstruppen. Der Senat, der
sich das Ansehn der Unpartheylichkcit geben
wollte, bevollmächtigte (um 174) den M.

EMtti Wcltg, zr Th. G g Por?
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Porcius Cato, die Händel zwischen Karthago

und dem Massinissa zu schlichten. Cato,

den seine strenge Verwaltung des Censors

amtes den Beynahmen Ccnsorius erwarb,

war eilt äusserst lebhafter Verehrer der alten

Verfassung und Gesetze, aber auch ein

stolzer, hämischer und mißgünstiger Mann.

Seine Vermittelung schien daher der Regie¬

rung von Karthago so verdächtig, daß sie

dieselbe ausschlagen zu müssen glaubte. Da¬

durch fühlte sich der stolze Republikaner so

gekränkt, daß er seitdem unerbitilich für

Karthagos Untergang stimmte, zumahl da

sein Gegner Scipio Nasica, den er seines

großen Einflusses wegen haßte, ihm wider¬

sprach. Um die Neigung des Senates für

diesen Krieg zu stimmen, wies er einst den

versammelten Senatoren schöne Feigen vor,

und «bemerkte dabey, daß man nach dem

Lande, das diese herrliche Frucht hervor¬

bringe , in Zeit von drey Tagen kommen

könne.

Zum Unglück für Karthago wurde auch

seine innere Ruhe durch zwey Partheyen,
eine
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eine aristokratischeund eine demokratische,
gestört. Die letztre siegte, und 40 Ari¬
stokraten wurden (152) weggejagt. Diese
suchten ihre Zuflucht bey dem Massinissa.
Der numidische König benutzte diesen Um¬
stand, um die Karthager in Verlegenheit zu
bringen. Er verlangte, daß die vertriebenen
Aristokraten wieder aufgenommen werden soll¬
ten, und als die Karthager sich hierzu nicht
entschließen wollten, zog der alte neunzigjäh¬
rige König noch persönlich gegen sie zu Felde.
Die geschlagene und hierauf eingeschlossene
Armee der Karthager wurde theils durch den
Hunger, theils durch das Schwerdt, ver¬
tilgt. Die römischen Gesandten, welche die
Vermittler machen sollten, gaben dabey
ruhige Zuschauer ab. Vergebens ersuchten
die Karthager den römischen Senat 'um seine
Verwendung. Man rüstete sich vielmehr zu
Rom zum Kriege, und nachdem die Stadt
Utica, nach Karthago der wichtigste Ort auf
der nördlichen Küste von Afrika, sich hatte
bereden lassen, eine römische Besatzung ein¬
zunehmen, so kündigte der römische Senat
(150) den Karthagern Krieg an. Da die

Gg 2 Kar-
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Karthager das traurige Ende desselben leicht
ahndeten, so suchten sie denselben auf alle
mögliche Art abzuwenden. Sie machten sich
verbindlich, alles zu bewilligen, was man
von ihnen verlangen würde. Sie überließen
die.Entscheidung ihres Schicksals der Will-
kühr des römischen Staats. Der Senat,
der sich damit zu begnügen schien, versprach
ihnen, daß sie ihre Verfassung und ihre Ge¬
setze behalten sollten; dabey mußten sie sich
aber verbindlich machen, zoo ihrer vornehm¬
sten Jünglinge als Geiseln auszuliefern, und
alle seine Befehle zu befolgen. Aber wie rüh¬
rend war nicht der Auftritt, als die vornehm¬
sten, als die edelsten, die blühendsten Jüng¬
linge Karthagos aus der Stadt zogen, um
den stolzen Römern als Unterpfänder der
Treue ihres Vaterlandes in Sicilien über¬
geben zu werden! Wie erstaunten die Abge¬
ordneten der Karthager, als sie von den
Consuln, die mit ihrer Armee nach Utica
geseegclt waren, die strengen, die von un¬
versöhnlicher Erbitterung dictirten Befehle des
Senats vernahmen! Diese Befehle erfolgten
nicht auf einmahl, sondern in Zwischenräu¬

men,
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zubereiten, und um der Besinnung Zeit zu
lassen. Die Karthager liefern eine große
Menge Getreide — sie übergeben alle ihre
Schiffe von drey Ruderrcihen — sie übers
reichen alle Kriegsmaschinen — alle Waffen.
Auf die Frage der karthagischen Abgeordneten,
womit sie sich nun gegen ihre vielen innern
und aussern Feinde wehren sollten, cmtwors
teten die Consuln in einem stolzen Tone:
„Rom wird für eure Sicherheit schon sorgen!"
Traurig kehrten die Gesandten, von einigen
römischen Quastoren begleitet, nach Karthago
zurück. Man verbrannte die Schiffe, und
lieferte 200,000 schwere Rüstungen, und
2000 Wurfmaschincn, aus. Auf die
ladung der Consuln erschien hierauf ein
würdiger Zug von zo karthagischen Senas
toren, begleitet von vielen Priestern, und
vornehmen Mannern, um die letzten Befehle
des römischen Senats zu erfahren. Nun
sollten sie ihre schöne Stadt niederreißen,
und, 21/2 Meile von der Küste, eine
neue, doch ohne Mauern und Festungswerke,
wieder aufbauen. Die Karthager gericthen,

als
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als sie die letztere harte Bedingung ihrer

läNgcrn Existenz erfuhren, in den lehhaft

testen Schrecken, in die verzweiflungsvollsto

Wuth. Sie tödtcten die Senatoren, die

zur Auslieferung der Geiseln und Waffen

gerathen hatten; sie steinigten die Abgeord¬

neten; sie ermordeten alle Italiener. Als

sie sich wieder besonnen hatten, faßten sie

den Entschluß, lieber fechtend zu sterben,

als die Bedingungen einzugehen. Seitdem

^ begeisterte sie der lebhafteste Enthusiasmus,

sich zu rüsten. Es war aber auch die größte

Anstrengung nöthig, um die fast gänzlich

fehlenden Kriegsbedürfnisse hcrbeyzuschaffen.

Die Karthager bewaffnen, um die Zahl ihrer

Streiter zu vermehren, Sclaven und Ver¬

brecher;" Manner und Weiber arbeiten an

neuen Waffen; täglich werden 144 Schilde,

Zoo Schwerdter, 1000 Wurfspieße, und

500 Lanzen, verfertigt. Das den Tempeln

gewidmete Gold und Silber erseht den

Mangel des Eisens und Erzes, und die

schönen Haare der Damen verwandeln sich in

Bogensehnen,

Die
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Die Consuln eilten nicht, gegen Kar¬
thago anzurücken-,weil sie dasselbe unvcr-
theidigt zu finden glaubten. Sie rechncten
darauf, es ohne Widerstand besetzen zu
können. Aber wie sehr sahen sie sich in
ihrer Erwartung getäuscht! Die Stadt
wurde mit so standhafter Tapferkeit verthei¬
digt, daß die Consuln alle ihre Angriffe
vereitelt sahen, und im folgenden Jahre
wagten sie es nicht einmahl, einen ernstlichen
Versuch gegen Karthago zu machen. Man
fühlte jetzt in Rom die Nothwendigkeit, die
zur Eroberung von Karthago bestimmte Ar¬
mee mit einem talentvollem und thätigern
Feldherrn zu versehen. P. Cornelius Scipia
Aemilianus, der Sohn des Acmilius Paul-
lus, der Maccdonien erobert hatte, und der
adoptirte Enkel des afrikanischen Scipio, der
alle Tugenden seiner großen Vorfahren ver¬
einigte; der wurde durch die Bürgcrtribunen,
noch vor der gesetzlichen Zeit, zum Consul
befördert, um den Krieg in Afrika zu führen,
wo der Nahme der Scipionen so furchtbar
klang, wo er selbst schon Lorbeeren erkämpft,
schon Feinde gewonnen hgtte, wo ex pom

ster»
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sterbenden Massinissa zum Schiedsrichter seiner
Söhne ernennt worden war.

Die Stadt Karthago, deren Einnahme
Scipios Ruhm verherrlichen sollte, schloß
sich , auf einer Halbinsel liegend, um die
auf einem steilen Felsen gebaute Citadelle
Byrsa an, und hatte vier Meilen im Um¬
fange 5). Auf der westlichen Seite der
Stadt befanden sich zwey durch einen ge¬
meinschaftlichen Eingang mit einander in
Verbindung stehende Hafen, von welchen der
eine für die Kaussahrer, der andere für die
Kriegsschiffe, bestimmt war. In dem lctztcrn
lag eine Insel, Nahmens Kothcn, auf
welcher sich der Pallast des Admirals, nebst
aller Schisssmagazinen,befand. Die eigent¬
liche Stadt hieß Megara. Diese wurde
vom Scipio in einer Nacht mit Sturm
erobert. Asdrubal, der Obergeneral der
Karthager, gerieth darüber in eine solche
Erbitterung, daß er alle Gefangene nieder¬

hauen

") Th> ll, S. i?.
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hauen ließ. Eben dieses Schicksal hatten
selbst verschiedene karthagische Senatoren,
die sich seiner Wuth widersetzten. Scipio
setzte indessen die Angriffe gegen Karthago
mit eben so großer Klugheit als Stand-
haftigkcit fort. Er schnitt, durch eine
Reihe von Vcrschanzungcn, die nur durch
eine zwey Meilen breite Landenge mit dem
festen Lande verbundene Stadt, völlig ab,
und versperrte die Mündung des Hafens
durch einen große Arbeit kostenden Damm.
Die Karthager gruben, ganz in der Stille
und in der möglichsten Geschwindigkeit,
einen neuen Hafen, rüsteten, aus alten
Baumaterialien, eine Flotte von fünf Ruder-
reihen aus, und versetzten die Römer so
sehr in Erstaunen, daß sie ihre unvorbe¬
reitete, schlecht bewaffnete Flotte sehr leicht
hatten vernichten können. Aber sie ver¬
säumten den besten Zeitpunkt. Ihre Land¬
armee von mehr als 80,000 Mann, die
Karthago entsetzen sollte, wurde vom As-
drubal so schlecht commandirt, daß ihr
Scipio eine völlige Niederlage beybringen
konnte. Der römische Feldherr wurde jetzt

(146)
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(146) durch nichts mehr abgehalten, der
Stadt immer naher zu rücken, doch kostete
es ihm noch viele Leute, ehe er sich durch
die zwar entkräfteten, aber mit Verzweiflung
fechtenden, Karthager bis znr Fclscnfcstung
Byrsa den Weg bahnen konnte. Er
brennte, um die Citadelle mit nachdrück¬
lichem Erfolge angreifen , zu können, den
dieselbe einschließenden Theil der Stadt
ab. Die zahlreiche Besatzung in der
Citadelle hatte ihren Vorrath von Lebens¬
rnitteln mit der großen Menge von Leuten
theilen müssen, die aus der Stadt dahin
geflüchtet waren. Dadurch war dieser Vor¬
rath so aufgezehrt worden, daß man den
wüthenden Hunger fogar durch Menschcn-
fleisch hatte befriedigen müssen. Die Sol¬
daten waren so entkräftet, daß sie kaum
die Waffen noch tragen konnten. Als
nun gar keine Rettung mehr übrig war,
kamen erst 25,002 Weiber, und hernach

Männer, aus Byrsa heraus, und
fiehetcn den Consul um die Schonung
ihres Lebens an. Selbst Asdrubal dachte
feigherzig genug, auf den Knien liegend,

um
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um Gnade zu bittest. Seine Gemahlin

und Kinder suhlten das Schändliche dieser

Handlung so innig, daß sie sich aus

Acrger darüber in die Flammen des bren¬

nenden Aesculaptempels auf Bursa stürzten.

Das ganze große und prächtige Karthago

(es brannte siebzehn Tage lang) wurde von

den erbitterten Römern zerstört, und dem¬

jenigen, der es wieder aufbauen würde,

drohete der Fluch, Die Beute an Gold

und Silber, die den Siegern in die Hände

fiel, konnte nicht sehr beträchtlich seyn,

da die Karthager fast alles edle Metall,

was ihnen noch übrig geblieben war, auf

ihre Rüstung verwendet hatten. Daher

betrug auch alles Silber, was der trium-

phirende Scipio vor sich hcrlragcn ließ,

nicht mehr, als was man in den ersten

Zeiten der römischen Kaiser auf den Tafeln

der Großen zu sehen pflegte. Desto größer

aber war die Menge anderer Kostbar¬

keiten, die man von Karthago nach Rom

schleppte- So verschwand Karthago aus

der Reihe der Staaten, nachdem es 750

Jahre,
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Jahre gestanden, und fast 120 Jahre mit

Nom um die Herrschaft gckampft hatte!

Jetzt kennt man kaum die Steile, auf

welcher das ehemahls fo berühmte Karthag»

emporstieg.




	Seite 412
	Seite 413
	Seite 414
	Seite 415
	Seite 416
	Seite 417
	Seite 418
	Seite 419
	Seite 420
	Seite 421
	Seite 422
	Seite 423
	Seite 424
	Seite 425
	Seite 426
	Seite 427
	Seite 428
	Seite 429
	Seite 430
	Seite 431
	Seite 432
	Seite 433
	Seite 434
	Seite 435
	Seite 436
	Seite 437
	Seite 438
	Seite 439
	Seite 440
	Seite 441
	Seite 442
	Seite 443
	Seite 444
	Seite 445
	Seite 446
	Seite 447
	Seite 448
	Seite 449
	Seite 450
	Seite 451
	Seite 452
	Seite 453
	Seite 454
	Seite 455
	Seite 456
	Seite 457
	Seite 458
	Seite 459
	Seite 460
	Seite 461
	Seite 462
	Seite 463
	Seite 464
	Seite 465
	Seite 466
	Seite 467
	Seite 468
	Seite 469
	Seite 470
	Seite 471
	Seite 472
	Seite 473
	Seite 474
	Seite 475
	Seite 476
	[Seite]

